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Formale Anforderungen 


1. Deckblatt


Schule:






Schuljahr:


Kurs:







Kursleiter/in:

Facharbeit

Thema der Facharbeit

   Name des Schülers/der Schülerin 




Adresse des Schülers/der Schülerin 










Ort, Datum

2. Formale Vorgaben

2.1 Textformat

· Computer oder Schreibmaschine

· DIN A 4/einseitig beschrieben

· Schriftgröße: 12 (Fußnoten: max. 10)

· Schriftart: Times New Roman

· Zeilenabstand: 1 ½-zeilig

· Seitenränder: linker und rechter Randabstand 2,5 cm

2.2 Heftung

· Schnellhefter oder Ringbuchbindung

2.3 Nummerierung und Anordnung

· Das Titelblatt zählt als Seite 1, wird aber nicht nummeriert.

· Das Inhaltsverzeichnis zählt als Seite 2, wird ebenfalls nicht nummeriert.

· Die Arbeit ist formal in Abschnitte zu gliedern, vorzugsweise in rein numerischer Form (1. / 1.1 / 1.1.1 / ...). (Die numerische Zählweise im Inhaltsverzeichnis und im fortlaufenden Text müssen identisch sein!).

· Die folgenden Textseiten werden mit -3- beginnend fortlaufend nummeriert.

· Zusätzliche Materialien (Tabellen, Skizzen, Illustrationen) werden in der Regel hinter dem fortlaufenden Text, im sog. Anhang, eingefügt.

· Die vorletzte nummerierte Seite enthält das Verzeichnis der verwendeten Literatur bzw. anderer benutzter Hilfsmittel (z.B. Tonträger, Bildmaterial).

· Als letzte nummerierte Seite folgt die vom Schüler unterschriebene Erklärung.

3. Zitieren

Übernimmt man fremde Gedanken, Aussagen, Bilder und Grafiken für seine eigene Arbeit,   z. B. um eigene Positionen zu belegen oder sich in einer kritischen Auseinandersetzung von anderen abzugrenzen, so müssen diese als solche kenntlich gemacht werden. Es gibt dabei drei Möglichkeiten:

(1) Vollständige wörtliche Zitate sind in sich geschlossene Sätze, die sich so in der verwendeten Quelle finden. Sie werden in Anführungszeichen gesetzt. 
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Längere Zitate (ab fünf Zeilen) sollten eingerückt und mit einzeiligem Zeilenabsatz dargestellt werden.

(2) Bei Teilzitaten werden nur Teile wörtlich übernommen und in eigene Sätze eingebaut. 


[image: image2]Für wörtlichen Zitierweisen gilt:

· Auslassungen am Anfang, in der Mitte oder am Ende werden durch drei Punkte in eckigen Klammern [...] gekennzeichnet:

· Sofern beim Zitieren grammatische Anpassungen notwendig werden oder Erläuterungen des Zitats gemacht werden, sind ebenfalls eckige Klammern zu verwenden.

(3) 
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(4) Neben dem wörtlichen Zitieren gibt es auch die Möglichkeit, indirekt auf eine Textstelle (oder Gehörtes, z.B. im Rahmen eines Interviews) zu verweisen. Dies geschieht zumeist durch die indirekte Wiedergabe. Sie fasst zusammen und gibt das Gelesene oder Gehörte oft stark verkürzt wieder. Wichtig ist, dass die Distanz zwischen dem Verfasser der Arbeit und der wiedergegebenen Äußerung deutlich wird. Diese Distanz lässt sich unterschiedlich verdeutlichen, vor allem durch die Verwendung des Konjunktivs (1) oder 
durch einleitende eigene Formulierungen, die den Urheber des Gedankengutes nennen (2). 
In beiden Fällen sind die Quellen in Fußnoten zu nennen:
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4. Fußnoten

4.1 Fußnoten mit wörtlichen Zitaten

Bei Fußnoten mit wörtlichen Zitaten: Nachname Jahr, S. X.

Beispiel:

· Schmitz 2000, S. 199 (eventuell auch mehrere Seiten: S. 199-201)

4.2 Fußnoten mit Textverweisen

Bei Fußnoten mit Textverweisen steht vor der Literaturangabe ein „vgl.“ (= vergleiche).

Beispiel:

· vgl. Schmitz 2000, S. 199 (eventuell auch mehrere Seiten: S. 199-202)

5. Literaturverzeichnis

Das Literaturverzeichnis muss alphabetisch geordnet werden. Man unterscheidet zwischen so genannten selbstständigen und unselbstständigen Veröffentlichungen.

5.1 Literaturangaben bei selbstständigen Veröffentlichungen

Name, Vorname: „Titel. Untertitel. Band/Bände.“. Ort: Auflage Erscheinungsjahr

Beispiele:

Literaturangabe mit dem Namen des Autors:

Schmitz, Peter: „Die Facharbeit. Tipps und Tricks. 2 Bde.“. Wuppertal: 7. Auflage 2000

Literaturangabe mit dem Namen des Herausgebers:

Becker, Paul (Hg.): „Wie erstelle ich ein Literaturverzeichnis? Praktische Tipps und Hilfen. 4 Bde.“. Frankfurt/M.: 7. Auflage 1987

Literaturangabe mit mehreren Autoren:

Schulz, Karl u. a.: „Tipps und Tricks rund um das Literaturverzeichnis. Eine Handreichung für Schüler. Bde. 3 und 4“. Wuppertal: 1. Auflage 2000

5.2 Literaturangaben bei unselbstständigen Veröffentlichungen

5.2.1
Beiträge in Sammelbänden

Name, Vorname: „Titel. Untertitel“. In: Name, Vorname (Hg.): „Titel. Untertitel. Band/Bände“. Ort: Auflage Jahr, S. X-Y
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5.2.2
Beiträge in Zeitschriften

Name, Vorname: „Titel. Untertitel“. In: Titel der Zeitschrift, Heft X, Erscheinungsjahr, S. X-Y

Beispiel: 

Schmitz, Peter: „Das Literaturverzeichnis. Praktische Tipps“. In: Zeitschrift für Formales, Heft 123, 2000, S. 167 - 223

5.2.3
Beiträge in Zeitungen

Name, Vorname: „Titel. ggf. Untertitel. In: Titel der Zeitung, Datum, S. X

Beispiele: 

· Literaturangabe mit dem Namen des Autors

( Schmitz, Peter: Das Literaturverzeichnis. In: Zeitung für Formales, 16. 10. 2000, S. 3

· Literaturangabe mit unbekanntem Namen des Autors

( O. V.: Das Literaturverzeichnis. In: Zeitung für Formales, 16. 10. 2000, S. 3

5.2.4
Beiträge im Internet

Name, Vorname (ggf. Hg.): „Titel. (ggf. Untertitel)“. http://www. Anschrift der Internetseite.de (Datum).

Beispiel: 

· Auswärtiges Amt der Bundesrepublik Deutschland (Hg.): „Der Sicherheitsrat und seine Mitglieder“. http://www.auswaertiges-amt.de/3_auspol/3/3-3-2a4.htm (15. 10. 2000).

6. Eidesstattliche Erklärung


Erklärung:

„Ich erkläre, dass ich die Facharbeit ohne fremde Hilfe angefertigt und nur die im 
Literaturverzeichnis angeführten Quellen und Hilfsmittel benutzt habe.“


Ort, Datum





Unterschrift (Vorname, Name)


----------------------------------



------------------------------------

Beispiel:�Es ist daher gerade im vorliegenden Zusammenhang Müller zuzustimmen, der auf die Problematik von Lernzielformulierungen hinweist. Er tut dies vor allem deshalb, weil diese „den Kindern und Jugendlichen als Individuen nicht gerecht werden können.“1�___________________�1Müller 1997, S. 15








Beispiel:


Diesen Aspekt führt Heidbrink an anderer Stelle weiter aus: „Erst wenn die gegen-seitige Achtung stark genug ist, im Individuum das Bedürfnis auszulösen, den anderen so zu behandeln, wie es selbst behandelt sein möchte, gelingt der Übergang zur auto-nomen Moral.“1


_______________________


1Heidbrink 1991, S. 19





Beispiel:


Wortlaut Schmidt:


Ein Unterricht, der Ängste, Wünsche usw. zur Sprache kommen lässt, legt eine Grundlage für das utopische Denken, von dem Literatur immer wieder getragen ist und das sich den älteren Schülern erschließt.


Mögliche Zitierweise:


Schmidt weist darauf hin, dass ein „[…] Unterricht, der Ängste, Wünsche usw. zur Sprache kommen lässt, […] eine Grundlage für das utopische Denken [legt], von dem Literatur immer wieder getragen ist […].“1


______________________


1Schmidt 2001, S. 213








Ruhloff kritisiert diese Position entschieden und in großer Ausführlichkeit: Problema-tisch seien insbesondere das Fehlen angemessener Versuchsbeschreibungen und eine fehlerhafte Auswertung der erhobenen Daten.1�________________________�1vgl. Ruhloff 2003, S. 124-156�


Im Weiteren beziehe ich mich auf Ruhloff, Meier und Schneider, die unabhängig von-einander und mit unterschiedlichen Schwerpunktsetzungen diese Position kritisieren: Während Ruhloff insbesondere Untersuchungsmethodisches hinterfragt1, setzen sich Meier und Schneider mit der zugrunde liegenden Theorie auseinander2.�_______________________�1vgl. Ruhloff 2003, S. 124-156�2vgl. Meier 2002, S. 7-19; Schneider 2003, S. 22-45





Beispiel:


Pfaff, Sabine: „Literaturangaben leicht gemacht. Ein Leitfaden für Schüler“. In: Riese, Erna (Hg.): „Schreiben in der Schule“. Marburg: 2. Auflage 1999, S. 17-32
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